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Hier geht es um die neue Stra-
ßenreinigungssatzung:

Bisher war es hier
sehr sauber

Ich wohne mit meiner Frau
seit 1985 in Rambach. Von
unserem Wohnzimmer haben
wir einen Blick auf das gegen-
überliegende Grundstück Kit-
zelbergstraße 18a und 18b, auf
dem ein offenbar städtisches
Wohngebäude steht. Im Januar
wurde auf einmal der dortige
Bürgersteig (Länge zirka 20 bis
30 Meter ) durch vereinte städ-
tische Mitarbeiter mit dem ent-
sprechenden technischen Ge-
rät (Kehrmaschine, Laubbläser
etc.) von bergeweise Unrat be-
freit (Scherz).
Im Februar erfolgte der zwei-

te Einsatz, wiederum mit dem
entsprechenden Personal und
dem unvermeidlichen Laubblä-
ser (um diese Jahreszeit liegt
kein Laub), der zum Einsatz
kam. Ich betrachte das alles

mittlerweile sehr amüsiert, da
es im Rambach doch sehr
sauber ist und die letzten 30
Jahre ein derartiger Aufwand
nicht notwendig war. Aber das
ganze Verhalten passt in die
gegenwärtige Diskussion.
Ich kann nur hoffen, dass die

Satzung, wie angekündigt,
überarbeitet wird, bzw. die be-
währte, alte Satzung in Kraft
gesetzt wird.

Rainer Fliegel,
Wiesbaden

Diese Leserin regt sich über
den Dreck in der Stadt auf:

Müssen wir uns das
gefallen lassen?

Was wird eigentlich aus unse-
rem schönen Wiesbaden? Seit
längerer Zeit beobachte ich,
dass die Autobahnränder sowie
Zubringerstraßen nach Wiesba-
den vollkommen vermüllen. Es
war sehr, sehr schwierig festzu-
stellen, welches Amt dafür zu-
ständig ist. Das aber scheint ein
grundsätzliches Problem in
Wiesbaden zu sein. Keiner
weiß Bescheid. Was man in
Wiesbaden weiß, ist, dass eini-
ge Fußwege es nötig haben,

dreimal die Woche gereinigt zu
werden.
Zu guter Letzt bin ich bei Hes-

senmobil gelandet. Hier erhielt
ich die Antwort, dass die Auto-
bahnränder einmal im Jahr
(wirklich einmal im Jahr) gerei-
nigt werden. Wer sind die Ent-
scheidungsträger? Was soll die
Verdreckung unseres Landes?
Ich als steuerzahlender Bürger
bin mehr als entsetzt. Müssen
wir uns das eigentlich gefallen
lassen? Wieso können Ämter
nicht koordinieren? Vielleicht
sollten die Mitarbeiter mal in
die freie Wirtschaft gehen, um
zu lernen, wie es geht.

Renate Savi,
Wiesbaden

LESERBRIEFE

Die an dieser Stelle veröffentlich-
ten Briefe stellen die Meinung
des Einsenders dar. Angesichts
der Fülle von täglichen Einsen-
dungen behalten wir uns das
Recht einer Kürzung vor.
Die Zuschriften sollten die Länge
von 60 Zeilen à 30Anschläge kei-
nesfalls überschreiten.

Die Redaktion
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TOP KLICKS
Meist geklickte und meist kommentierte Artikel im
Wiesbadener Kurier undWiesbadener Tagblatt

wMeist geklickt
1. Eintracht Frankfurt wird eventuell in der Länderspielpau-

se ins Trainingslager fahren.

2. „Ein echtes Wunder“: Leichtathletik-Ass Simret Restle-
Apel überlebt Sturz aus 15 Meterm.

3. Brandserie in Kastel und Kostheim schnell aufgeklärt:
Fünf Jungs sollen Feuer gelegt haben.

b Meist kommentiert
1. SPD-Vize Gabriel braucht keine Konsequenzen zu ziehen.

2. Landtagswahl in Rheinland-Pfalz: Eine so deutliche Nie-
derlage der CDU hatte niemand erwartet.

3. Kauder: So kann Europa nicht weiter
machen.

„Die Situation ist ernst“
DÜRRE In Äthiopien ist auch die Wiesbaden-Schule betroffen / Menschen für Menschen leistet Nothilfe

WIESBADEN/ADDIS ABEBA.
Äthiopien wird derzeit von
einer der schwersten Dürren
seit Jahrzehnten heimgesucht.
Ausgelöst wurde sie vom Kli-
maphänomen „El Niño“. Viele
Wiesbadener hatten sich mehr-
fach an Spendenaktionen der
Organisation „Menschen für
Menschen“ beteiligt und dazu
beigetragen, dass zwei Schulen
gebaut werden konnten. Wir
sprachen mit Peter Renner,
Politikwissenschaftler und
Hauptamtlicher Vorstand der
Organisation, der derzeit in
Äthiopien ist.

Herr Renner, wie viele Men-
schen in Äthiopien sind der-
zeit von der Dürre betroffen?
Derzeit sind von der Dürre

unmittelbar über zehn Millio-
nen Menschen betroffen und
dadurch von einer schreckli-
chen Hungersnot bedroht.

Wie versucht Menschen für
Menschen zu helfen?
Als eine der ersten Hilfsorga-

nisationen hat Menschen für
Menschen auf die drohende
Hungerkatastrophe in Äthio-
pien reagiert. Bereits seit No-
vember 2015 leisten wir Nah-
rungsmittelhilfe für derzeit
32500 Menschen in der von
der Dürre betroffenen Region
Agarfa. Dort verteilt Menschen
für Menschen ein Nahrungs-
mittelpaket, wie es vom Welt-
ernährungsprogramm der Ver-
einten Nationen empfohlen
wird: Jeder Mensch erhält mo-
natlich 15 Kilo Getreide, 1,5
Kilo Hülsenfrüchte und 0,5 Li-
ter Speiseöl. Schwangere Frau-
en, stillende Mütter und Klein-
kinder bekommen außerdem
ein vitamin- und nährstoffrei-
ches Nahrungsergänzungsmit-
tel.

Sind auch Erer Guda und Be-
kera, die beiden Orte, in
denen Schulen dank der
Spenden vieler Wiesbadener
gebaut wurden, von der Dür-
re beeinträchtigt?
Ja, leider. Die Schule Erer Gu-

da befindet sich in Babile. Die-
se Region ist auch von der Dür-
re betroffen. Die Situation in

unserem ehemaligen Projektge-
biet ist ernst, doch der Schulbe-
trieb läuft normal. Derzeit ist
von unserer Seite aus keine
Nahrungsmittelhilfe notwen-
dig. Borena, wo sich die Schu-
len Bekere und Billi befinden,
ist von der Dürre nur sehr ge-
ring betroffen und der Schulbe-
trieb läuft ebenfalls normal ab.

Schicken die Menschen in
den betroffenen Gebieten
ihre Kinder noch zur Schule?
Ja. Der Schulbetrieb in den

von der Dürre betroffenen Ge-
bieten läuft in der Regel nor-
mal ab. Die Menschen sind
stolz auf ihre Kinder, die eine
Schule besuchen dürfen.

Sie verstehen sich als Organi-
sation, die langfristig arbei-
tet, jetzt müssen Sie doch
wieder Nothilfe leisten, also
Nahrungsmittel zu den Men-
schen bringen. Ist das nicht,
nach mehr als 30 Jahren En-
gagement in Äthiopien, sehr
frustrierend?
Derartige Naturkatastrophen

lassen sich nirgendwo verhin-

dern. Wir stellen allerdings
fest, dass dort, wo wir unsere
nachhaltigen ländlichen Ent-
wicklungsprojekte durchge-
führt haben beziehungsweise
durchführen, die Menschen
nicht oder deutlich geringer be-
troffen sind, als in den Gebie-
ten, in denen noch die traditio-
nelle Landwirtschaft betrieben
wird.

Wie ist die Spendenbereit-
schaft der Bürger hier in
Deutschland derzeit? Sind
nicht alle auf die Flüchtlings-
krise konzentriert und neh-
men die Dürre gar nicht so
wahr?
Die Flüchtlingskrise hat in

der Tat Auswirkungen auf
unsere Spendeneingänge. Al-
lerdings haben unsere treuen
Spenderinnen und Spender auf
unsere Spendenaufrufe zur
Nothilfe sehr positiv reagiert.
Seit einigen Wochen wird die
Dürrekatastrophe in Äthiopien
aber auch zunehmend von der
Öffentlichkeit in Deutschland
wahrgenommen.

Wie oft sind Sie persönlich
vor Ort und was machen Sie
dort genau?
Meist bin ich einmal pro Mo-

nat für etwa zehn bis 14 Tage in
Äthiopien und arbeite dann in
unserem Koordinationsbüro in
Addis Abeba gemeinsam mit
unseren äthiopischen Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitern und
an den Projekten. Regelmäßig
besuche ich auch eines unserer
elf Projektgebiete und – seit wir
Nothilfe leisten – auch unser
Nothilfegebiet in Agarfa.

Das Land Äthiopien hat sich
sehr verändert in den ver-
gangenen Jahren. Auf der
einen Seite eine sehr aufstre-
bende Hauptstadt Addis
Abeba, die sich selbstbe-
wusst als diplomatische
Hauptstadt Afrikas betrach-
tet, andererseits viele ländli-
che Regionen, die weiterhin
abgehängt sind von positi-
ven Entwicklungen. Inwie-
weit beeinflusst das Ihre
Arbeit?
In der Tat hat sich das Land

in den vergangen 35 Jahren

sehr verändert. Äthiopien
nimmt heute nicht mehr Platz
2 der ärmsten Länder der Welt
ein, sondern liegt zwischenzeit-
lich auf Platz 18. So haben heu-
te beispielsweise fünfmal so
viele Menschen Zugang zu
sauberem Trinkwasser, die
Zahl der Menschen, die an
Unterernährung leiden, konnte
halbiert werden und die Alpha-
betisierungsrate ist deutlich ge-
stiegen. Wir haben deshalb
unsere Arbeit an die veränder-
ten Rahmenbedingungen ange-
passt und werden uns künftig
auch um Wertschöpfungsket-
ten und um die Schaffung von
Arbeitsplätzen im ländlichen
Raum kümmern.

Wie frei können Sie arbeiten?
Wir werden in unserer Arbeit

nicht behindert.

Haben Sie Erwartungen an
Städte wie Wiesbaden, die
schon zweimal erfolgreich
Spenden gesammelt haben
und eine dritte Schule in Billi
sogar mit angestoßen ha-
ben?
Ich habe – besser gesagt –

Hoffnungen, dass uns Städte
wie Wiesbaden und die Men-
schen dort bei unserer Arbeit
unterstützen. Nach wie vor gibt
es in Äthiopien sehr viel zu
tun, auch trotz der enormen
Fortschritte der vergangenen
35 Jahre. Die Menschen brau-
chen unsere Hilfe. Wir sind
deshalb für jede Unterstützung
dankbar, denn ohne die Spen-
den können wir den armen
und bedürftigen Menschen in
Äthiopien nicht helfen! Es ist
notwendig, den Menschen hier
im Lande eine Perspektive zu
bieten. Denn nur wenn sie die-
se Perspektive haben, werden
sie im Land bleiben und ihre
Heimat, an der sie auch hän-
gen, weiter entwickeln. Das ist
nachhaltige Fluchtursachenbe-
kämpfung und im Interesse des
Landes wie auch im Interesse
von Deutschland und Europa.

Das Interview führte
Anke Hollingshaus.

Nothilfe: MfM-Vorstand Peter Renner ist jeden Monat zehn bis 14 Tage in Äthiopien. Wegen der schwe-
ren Dürre leistet die Organisation derzeit auch Nothilfe. Foto: Menschen für Menschen

Bekera: Bei der Schuleinweihung 2013 waren unter anderem Theo Baumstark und Rolf Töpperwien als
Wiesbaden-Botschafter mit dabei. Bei einer Städtewette zum 30. Geburtstag von Menschen für Men-
schen 2011 hatten die Wiesbadener 114000 Euro gespendet. Archivfoto: Anke Hollingshaus

Erer Guda im Osten Äthiopiens: 2008 wurde hier die erste Wiesba-
den-Schule eingeweiht. Die Gegend ist von der Dürre betroffen, der
Schulbetrieb läuft aber. Archivfoto: Manfred Gerber

SPENDEN FÜR
DIE HILFSAKTION

. Um die Arbeit von Men-
schen für Menschen zu unter-
stützen, kann man Geld auf fol-
gendes Spendenkonto einzah-
len.

. Spendenkonto: Kto.-Nr.
18180018, BLZ 701 500 00,
IBAN: DE64 7015 0000 0018
1800 18, BIC: SSKMDEMMXX

. Auf der Webseite gibt es
auch die Möglichkeit, online zu
spenden: www.menschenfu-
ermenschen.de

INTERVIEW

KARL-HEINZ BÖHM

. „Menschen für Menschen“
wurde am 13. November 1981
vom Schauspieler Karl-Heinz
Böhm gegründet, der am 16.
Mai 1981 in einer „Wetten,
dass“-Sendung 1,2 Millionen
DM an Spenden eingenommen
hatte. Böhm wäre am gestrigen
Tag 88 Jahre alt geworden. Er
starb im Mai 2014. Die Stiftung
hat neben vielen anderen Pro-
jekten inzwischen 409 Schu-
len in Äthiopien gebaut.

Hier geht es um Zuständigkeiten
in der Stadtverwaltung und um
überquellende Mülleimer:

Es gibt noch
viel zu tun

Es ist immer wieder erstaun-
lich, über das Zuständigkeits-
Chaos innerhalb der Wiesbade-
ner Stadtverwaltung zu lesen.
Wäre dieses Thema nicht so un-
säglich traurig, könnte man darü-
ber lachen. Wer war der Intelli-
genz-Bolzen, der diese Teilzu-
ständigkeiten in der Vergangen-
heit geschaffen hat? Das Bemü-
hen des Herrn Franz, übergrei-
fend das Problem zu lösen, kann
nur begrüßt werden.
Leider ist das Problem der über-

quellenden Mülleimer nicht das
einzige Problem, zumindest nicht
hier in Wiesbaden-Biebrich: Ein
Dauerbrenner der übelsten Ver-
schmutzung ganzer Straßenzüge
stellt das Ablagern von Werbe-
material an den Eingangsberei-
chen von Hauseingangstüren
dar. Ein Windstoß und ganze
Straßenzüge sehen aus wie
Sau…
Auch das illegale Abstellen von

Schrott und Sperrmüll an den
Straßen und auf Grünflächen ist

mehr als nur ein permanentes
Ärgernis. Langfristig empfehle
ich dem Ordnungsamt, in unre-
gelmäßigen zeitlichen Abständen
sämtliche Kräfte auf das Verfol-
gen derartiger Straftäter anzuset-
zen, aber nicht nur bewehrt mit
Bußgeldern in Höhe von zehn
oder 20 Euro, sondern von 100
bis 250 Euro.
Letztlich ist es auch einUnding,

der Polizei die Zuständigkeit,
den ruhenden Verkehr zu kont-
rollieren, zu entziehen. Zumin-
dest hier in Wiesbaden-Biebrich
meint jeder Dummbeutel mit
oder ohne Führerschein, seinen
Pkw inKreuzungsbereichen oder
in zweiter Reihe oder in zweiter
Reihe in Kreuzungsbereichen
parken zu müssen. Auch fahren
verdächtig viele Kfz mit zum Teil
längst abgelaufenen TÜV-Plaket-
ten durch die Gegend.
Ja, wir sind wahrlich mit vielen

Repräsentanten der bundesdeut-
schen, sozialen Elite gesegnet,
die für die oben beschriebenen
Zustände verantwortlich sind...
Mein lieber Herr OB, es gibt

noch sehr viel zu tun, mehr noch,
als sich nur über bestimmte Zu-
stände zu empören.

Ernst-Jürgen Zschiesche,
Wiesbaden

theo.baumstark
Hervorheben


